
Eınen Streıfen Zukunft In dıe Gegenwart egen
NaCc Chrısta Arbeiıt der Identıität

des weıblichen Ordenslebens!

ST. Z.0e Marıa Isenring, Ingenbohl/Zürıch

es rag heute ach der Identität: Natıonen, Religionsgemeinschaften, TIE-
Ster, Laıen, Frauen., Männer. Besonders dıe rage ach der weıblichen Iden-
t1tät hat mıt aCcC dıe ne der Geschichte betreten. uch Ordensfrauen
sSınd In diıesen Suchprozessen Betroffene EKın 1C| In dıe un zeıgt sinnen-
rällıg, daß bereıts ıhr außeres Erscheinungsbild auf verschledene Verständ-
nısSse VO  —_ (Ordensleben hınweist. on UG dıie Art des Sıch-Kleidens WCCI-
den verschiedene Werte ZU USdTUC| gebracht. Da sSınd Schwestern ıIn der
tradıtionellen Ordenstracht, dıe sıch MG iıhr el in dıe Welt der sakralen
Zeıiıchen einschreıben. Da iindet sıch eıne Art „säkularısıertes Ordensleben“,
das 11UT och UrC! eın kleines Zeichen e1in Kreuz, eıne edaıille dıe 7 u-
gehörıigkeıt eıner geistlıchen Gemeinschaft ZU USATUC| bringt. Da gibt

viele Miıschformen, dıe Anteıl en der sakr_z_tlen WIEe der säkularen
Art sıch kleiden und dadurch VOT em eine Übergangszeıt markıeren.
ber alle wollen „richtige“ Ordensfrauen SeIN.

Dıiıe St Josefskongregatiıon Ursberg feıert eın Jahr lang iıhr 1  yährıges Beste-
hen, und S1e {ut das mıt eC Es besteht genügen run stärker als QC-
wohnt In dıie Öffentlichkeit treten. Bıs heute hat dıe Lebensform der KOn-
gregationsschwestern, ihre Bedeutung für dıe Kırche, iıhr Beitrag für den
ufbau des modernen Sozlalstaates, des Schulwesens und auch für dıe Eman-
zıpatıon der Tau wen1g Beachtung gefunden. Deshalb ll ich ıIn meınem Re-
ferat Zzuerst einen C zurück In dıie Geschichte tun und MIeT den alternatı-
VCN Lebensformen für katholische Frauen besonders dıe Lebensform der
Kongregationsschwestern des 19 Jahrhunderts darstellen

Dann aber schauen WIT mıteinander ın dıe Gegenwart. Miıt der Gesellschaft
und der Kırche ZUSaAMMCN stehen auch dıe Ordensgemeıinschaften VOTI großen
Herausforderungen. Eıne Gestalt des Ordenslebens ist alt geworden; dıe
ünftiıge Gestalt äßt sıch erst erahnen. Eınigen Krısensymptomen gehe ich ın
einem kurzen zweıten Teıl me1lnes Referates ach Den drıtten Teıl habe ich

das ema „Auf der UC nach der Alternatıve“ SESETZLT. Heute hat Ja
besonders das apostolısch-tätige Ordensleben Mühe, dıe Alternatıve glaub-
würdıg und zeiıtgemäß darzustellen. Ich ll Aspekte herausgreıfen, UrCc! dıe
WIT mıt Worten VoNn Chrısta Wolf „einen Streıfen Zukunft“‘ In uUuNseIc Ge-
genwart egen können.

Dieser Beıtrag wurde unı 199 7/ als Vortrag UOrdenstag in Ursberg gehalten.
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Religiosität un Berufsarbeit als alternative Lebensform katholti-
scher Frauen IıIm Jahrhundert

usgangs- und Zielpunkt der Ordensberufung ist Gjott Gott suchen, Sehn-
sucht ach (Jott und seinem EIC) Ist das Lebensthema des UOrdensmannes,
der Ordensfrau on das alte olk Israel hat erfahren: Wenn Gott der
Spıtze eıner Gemeıininschaft steht., verändert sıch vieles. Da entsteht eiıne (rJe-
sellschaftsordnung mıt menschliıchem Gesıicht Dıie verwendet für dieses
Herzensanlıegen Gottes das Bıld VO e1IC (Gottes und meınt damıt eiıne
GUC Weltordnung, In der das Menschsein In en selinen Diımensionen he1ıl
wiırd, In der leibliıchen, seelıschen, Ökonomischen, sozlalen, relıg1ösen. uch
Jesus und se1ıne Botschaft Sanz VOoO  — dieser offnung. Se1in ırken ist qals
Versuch verstehen, eiıne Alternative ZUL bestehenden Ordnung L en

Alternative religiöse Lebensformen
Deshalb hat CS VOoNn Anfang der Christentumsgeschichte Gruppen egeben,
dıe daran glaubten und VONn der verrückten olfnung lebten Das Neue, das
Urc (jott In dıe Welt kommt, beginnt bereıts schonel In dıesem Glauben
ebht viel prophetisches Potential, SC1 C5S, daß Gruppen korrektiv auf beste-
en Systeme wırkten auch Kırchensysteme, sSe1 e 9 dalß Gruppen InNnOvatıv
eCeue Möglıchkeıiten des Zusammenlebens ausprobierten.
In diese Geschichte hıneın ehören auch dıe Klöster. Ordensgeschichte ist eiıne
Geschichte alternatıver Lebensformen AUuS dem (Gelist des befreienden und
lıdarischen (Gottes heraus. So vielfältig Ordensleben Ist, vielfältig sınd dıe
Alternatıven, auch dıe Aspekte, unter denen dıe Alternatıve betrachtet WIrd.
Irotz der Eıiınschränkungen, die das Christentum Frauen auferlegte, stand
auch Frauen 1mM Verlauf der Geschichte eın breıtes pektrum VO  - Entfal-
tungsmöglıchkeıten und Lebensformen ZUT[ Verfügung. Während auf Männer-
seıte bereıts 1MmM 13 Jahrhundert dıe Öffnung auf dıe Welt hın vollzogen wurde,
eschah diese für Frauengemeıinschaften in gewIlsser Weılse erst 1mM 19 Jahr-
hundert
DıIie Französısche Revolutıion und der 1Derale Staat wollten alle Ordensgé-
meıinschaften auflösen. ber och während der Französıschen Revolution
und ann durchs Jahrhundert INdAdUrc egegnet uns ın den
ropäischen Ländern eın merkwürdıges Phänomen. Immer mehr unverheıra-
tete katholische Frauen schließen sıch relıg1ösen Frauengemeınschaften
Sammen und versuchen, elıgıon und Arbeıt dem ach der Kırche
verbinden..* Die katholische Geschichtsschreibung thematısıert diıese Entwick-

Vgl Relinde MEIVES, Religion un Arbeit als Lebensform für katholische Frauen. Kon-
gregatiıonen LM Jahrhundert, In Frauen unter dem Patrıarchat der Kırchen. KatholIı1-
kınnen und Protestantinnen 1mM und Jahrhundert (hrsg IM{trau (JöÖtz VOoO  — Olen-
husen a.) Stuttgart, Berlın, öln 1995, ff.
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lung dem Schlagwort „Ordensfrühling“. Be1l SCHAUCICHI Hınsehen äßt
sıch feststellen, daß sıch hıerbel keineswegs eıne geschlechterunspezili-
sche Entwicklung handelt, sondern dıe Entstehung und rasche Ausbre1-
(ung VO  —_ Frauenklöstern. 1918 lebten alleın In Preußen weıt mehr als 3() 000
Frauen In relıg1ösen Gemeinschaften., In Frankreıch gab CS 185580 mehr als
130 000 Ordensfrauen. DIe relıg1öse Lebensform dieser Ordensfrauen kann
mıt den beıden Ausdrücken „Religi0osität und Arbeıt“ charakteriısıert werden.

Antwort auf die Not der feıt AU.S mISSLiONArLıSCher Leidenschaft
Es handeltsıc erstens eıne relıg1ös-motivierte Lebensftorm DIie Frauen-
geschichtsschreıbung beschäftigt sıch erst se1t kurzem intens1ıver mıt der Be-
deutung VO  - elıgıon für Frauen. Man spricht VO  = der „Feminisierung VO

elıgıon und Kırche“ 1mM 19 Jahrhundert Seıt etwa 1800 wırd eın geschlechts-
spezılisch bedingtes, Verhältnıs VO  S Frauen elıgıon und Kırchen
festgestellt. Obwohl dıe Kırchen der beıden großen chrıistlıchen Konfessionen
1mM 19 und In der ersten Hälfte des Jahrhunderts 1mM Kern reine Männer-
un blıeben, konnten Frauen In vielfacher Hınsıcht kırchliche und relıg1öse
Räume und Freiıräume besetzen. Frauen erhıielten dem ach der Kırche
eıinen Handlungsspielraum, den dıe bürgerliıche Gesellschaft für Frauen 1mM

Jahrhundert nıcht berei  1e

Wenn WIT dıe relıg1ıösen Motive betrachten, dıe Frauen ZULl ründung oder
ZU en In eıner Kongregation hatten, auf, daß alle Geme1ıuinschaften
AUuSs dem gleichen Grundımpuls heraus entstanden Ssınd: nämlıch der sozlalen,
moralıschen und geistıgen Not der damalıgen Zeıt VO christliıchen Glauben
her wehren.‘ Charakterıstisch ist der aktıve, mIissionarısche Geilst dieser (Ge-
meıinschaften. Jle Neugründungen nehmen iıhr Vorbild 1mM Heılshandeln Jesu
Christı und 1edeln sıch VOTI em auf der ene der 1e€ „Carıtas Chrı1-
sf1 NOS  6C @ KoOor 5,14) Diıeses Wort des Apostels Paulus Ist ohl dıe stärk-
ste Irıebfeder iıhres apostolıschen Engagements und iıhres Eıfers Diıese
Frauen ühlten sıch berufen, der Vısıon eiıner chrıistlıchen Gesellschaft
arbeıten. Sıe wollten „Gott ıIn den Armen dıenen“, der „Erweckung eines
chrıistlıchen Lebens“ beteıulgt se1n und dıes es ; ZUEK größeren hre (Jottes‘‘

Berufsleben und Emanzıipation Vo  _- Frauen

Das zweıte Kennwort dieser Gemeinschaften en Arbeit, Berufstätigkeit.
Weınbliche Tätigkeitsbereiche Begınn des 19 Jahrhunderts C
sellschaftlıche Bedeutung. Frauen begannen, In das Berufsleben einzutreten.

Vgl TMTITrau: (JÖTZ VON (O)LENHUSEN, Die Feministerung Vo  - eligion und Kirche IM
Un Jahrhundert: Forschungsstand un Forschungsperspektiven, In Frauen unter
dem Patrıarchat (Anm 2) Y.=
Für das Folgende: Z0e Marıa ISENRING, Die Frau In den apostolisch-tätigen Ordensge-
meinschaften. Eıne Lebensform nde der der Wende? (Praktische Theologıe 1mM
Dıalog Freiburg Schwe17z 1993, {t.
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In der Aufklärung und Französıschen Revolution beanspruchte der Staat dıe
Schule und das Fürsorgewesen für sıch. Für dıe Übernahme dieser ufgabenehlten den öffentlichen Organen aber dıe Einrichtungen und geschultes Per-
sonal. Diıese Cen VOT em In katholischen Gebieten, aber nıcht
11UT einem beträchtlichen Teıl dıe Frauenkongregationen ausgefüllt.Während der bürgerliche Staat besonders für Frauen der ıttel- und Unter-
chıcht noch keine Möglıchkeıiten 7A00 Berufsarbeit außerhalb der Famılıe
zubileten hatte, hatte dıe katholische Kırche ıIn den Kongregationen eıne
außerst attraktıve Lebensform entwickelt.

Dıe Kongregationen wurden gleichsam „Wunschkinder“ der staatlichen eNOT-
den Der Kultusminister VO  s apoleon, Jean Etienne Marıe Portalıs, meınte,
INan hätte dıe Kongregationen erfinden mussen, WECNN S1e nıcht schon exıstiert
hätten, sehr entsprachen S1E selnen Vorstellungen VOoO  —; relıg1ösen (GGemeın-
schaften. Es brauchte 1mM 19 Jahrhundert eıne relıg1öse erufung,
armselıgen Voraussetzungen einen aufreibenden Dıenst auf sıch nehmen.
der aum e1in Privatleben zulıeß und nıcht oder L1UT wen12 bezahlt wurde.

Gleichzeitig wurden dıie Kongregationen 1UN auch „Wunschkinder“ der Kır-
che, weıl diıese Gemeıninschaften einem wichtigen Evangelisıerungsmittel
wurden. DIie orhaben dieser Gemeinschaften orlentlerten sıch den Kon-
zeptien der katholischen Kırche 1m 19 Jahrhundert In scharfer Konfrontation

lıberalen und bürgerlichen Vorstellungen strebte diese nämlıch eine Re-
Chrıistianisierung der Gesellschaft |DITS Frauen ın den Kongregationen Iru-
SCH erheblich ZUT praktıschen Umsetzung und konkreten Ausgestaltung dieser
Ansprüche be1 hne diese vielen Gemeıninschaften hätte die Kırche des 19
und 20 Jahrhunderts ihre karıtatıven und erzieherıischen Leıistungen nıcht CI-
füllen können. Entstehung, Wachstum und Leistungen all dieser (GGemeınn-
schaften sSınd eines der deutlichsten Phänomene chrıstlıchen UIDruchAs und
christlicher Carıtas.

Obwohl dıe Kongregationsschwestern eın Frauenbild vertraten, das männlı-
chem Anspruchsprofil entsprach, en S1e vieles ZUT Emanzıipation der Tau
1m 19 Jahrhundert beigetragen. S1e dıe einzıgen Institutionen („Fir-
men“‘), dıe viele und verschıedene Betätigungsmöglichkeiten und ufgaben
bereıt hıelten S1e alleın imstande, dıe Begabungen VO  —_ Mädchen, dıe
Urc dıe wachsende Bıldung der Landbevölkerung hervortraten, unmıttelbar

nutzen DiIie eT. brauchten elıne ogroße Anzahl VO  — Frauen, dıe karıtatıve
und erzieherıische Unternehmungen führen konnten. SIie boten iıhnen verant-
wortungsvolle Posten als General- und Proviınzoberinnen, Vorsteherinnen VO  —>;

großen Häusern., chulen und Spıtälern, Organısatoriınnen VO Nıederlassun-
SCH 1mM In- und Ausland DiıIe Kongregationen benötigten auch „mittlere“
ader, eTruUuTNG! kompetente Lehrerinnen, Krankenschwestern, Fürsorgerın-
11lCHN In vielen Bereıichen konnten Frauen Inıtlatıven ergreıfen, Unternehmer-
geist entwıckeln. auch W S1e ıIn Abhängıgkeıten standen. Es wurde aber
auch eıne oroße ahl VO  — Frauen benötigt, dıe sıch für ufgaben und TDEeI1-
ten er Ar ZUT Verfügung stellten.
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Dazu dıe Kongregationen 1m Jahrhundert dıe einzıgen erbände,
dıe ihren Mıtglıedern soz1alen Schutz gewährten. FEıne Kongregatıon über-
ahm die moralısche Pflıcht. eiıne Frau, dıe ıhr eventuell eıne Miıtgıift, bestimmt
aber ıhre Person mıt all ihren Talenten und Kräften ZUT Verfügung geste
hatte, In Krankheıt und eT eNalten und VEISOTSCNH. Urc! den Eın-
trıtt In eıne Kongregatıon entging eıne Tau den famılıären Abhängıgkeıten,
ohne Siıcherheit und Ac  arkeı verheren. Im Gegenteıil: auch Frauen AUS
unteren Volksschichten ÜTrCcC iıhren an Ansehen und eDOT-
enheıt. Frauen hatten dıe Möglıchkeıt, für einen eigenständıgen Lebensent-
wurtf optıeren, der nıcht dıe Bedürfnisse VO Ehemann und Kınder DC-
bunden WAäIl, sondern auf einer indıvıduellen Entscheidung ogründete. S1e
entschıeden sıch einerseıts Ehe und Multterschaft und den damıt VCI-
bundenen Verpflichtungen, anderseıts für eıne Oorm der Berufstätigkeıt, dıe
ihre Handlungsmöglıchkeıiten erweıterte und ıhnen eıne stärkere Partızıpation

kırchlichen und gesellschaftliıchen en gestattete, als dıies gewÖöhnlıch
Frauen zugestanden wurde.

Finige Krisensymptome der Gegenwart
Und heute? Nıchts mehr au WIE früher. Wır en In eiıner Zeıt des Dazwı-
schen: dıe Neuzeıt VELENAELE mıt iıhren Institutionen und den S1e stützenden
Werten. DIie Nach-Neuzeıt, dıe sogenannte 7Zweıte Moderne oder Postmo-
derne, äßt sıch och nıcht ausmachen. Neuartıge TODIemMe entstehen, Tür dıe
och n]ıemand eiıne Lösung hat Eıne große Periode der Ordensgeschichte
ne1gt sıch ihrem nde Wır en gelernt und MUSSenN immer och NCUu ler-
NCH, VON vielem SCNHIE: nehmen: VO  — erken, Aufgaben, aber auch Vor-
stellungen und Hoffnungen. DIie gegenwärtige Sıtuation ruft den en mıt
Gewalt dıe Pılgerdimension des menschlichen Lebens und dıe geschıichtliche
Bedingtheıt auch er Instıitutionen 1INs Bewußtseın.

Seıt eiwa dreißıig Jahren eiinden sıch dıe Ordensgemeinschaften In tıefgrel-
fenden Wandlungsprozessen, dıe allgemeın als Krıse bezeıchnet werden._ Vor-
dergründige ymptome dieser Krise sınd In fast en Geme1ıinschaften ber-
alterung und Nachwuchsschwierigkeıten. Der Nachwuchsmangel ist aber 11UT
eın Symptom für tiıeferliegende Prozesse. dıe sıch abspielen und sıch ber eıne
ängere Zeıt hınzıehen. Man pricht heute davon, dalß VOT em das In Kırche
und Gesellschaft fätıge Ordensleben auf eiıne Neu-Inkulturation drängt,
auf elne der Zeıt und Gegenwartskultur angepaßte Gestalt Wiıe In einem
Brennglas zeigen sıch 1mM Ordensleben TObleme., VOT denen uUuNseTE westliche
Gesellschaft und dıe Kırche gesamthaft stehen.

Die Ordensfrauen sınd VO  - der Krise 1mM Besonderen betroffen DIe sozl1alen
und erzıieherischen ufgaben, dıe S1e geleıistet aben, en heute nıcht mehr
den gleichen Dringlichkeitscharakter W1Ee 1mM Jahrhundert Der moderne
Staat hat ZU großen Teıl Jjene ufgaben übernommen, für dıe dıe Frauenge-
meıinschaften 1m etzten Jahrhundert gegründet worden uch dıe Pfar-
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relen en dıe Dıiakonie, dıe S1e ausgelagert hatten In erbande und Kon-
gregationen, wıeder sıch Das Ordensleben erscheint heutenıcht mehr WIE früher als Ort der Promotion für dıe Tau Frauen können
außerhalb des Klosters eiıne relıg1öse erufung en
Zur Funktionskrise der Frauenordensgemeinschaften kommt auch dıe Verun-
sıcherung, die das 1NCUC Bewußtsein VO  >! Frauen In der europälschen Gesell-
schaft mıt sıch bringt. Seı1it den HGSer Jahren UNsSeTES Jahrhunderts hat sıch das
Selbstverständnis der Tau stark verändert. Frauen orlıentieren sıch stärker
Selbstentfaltungswerten. dıe dıe Gegenwart allgemeın kennzeichnen. Frauen
rheben den gleichen Nspruc auf berufliche und indıviduelle lItung,WIEe S1e ännern zusteht.
Was Ist heute tun? Zukunft äßt sıch nıcht machen: S1e äßt sıch nıcht planen.S1e äßt sıch aber bereıten, einüben. Wır en dıe Möglıchkeit, aber auch dıe
Aufgabe, „eınen Streıfen Zukunf In eine Sschwıier1ge, angstvolle Gegenwartegen

Auf der Suche ach der Alternative

Zukunftsarbeit elısten können WIT auf vielfältige Art und WeIlse. Ich 11l S1e
VO  > der Spirıtualität, VOon der Wertefrage her angehen. Es ist eiıne dringlicheAufgabe, daß uUuNnseTe Gemeinschaften wirklıch spırıtuelle, geıistliche Gemein-
schaften werden. el ist MIr bewußt, daß auch UNseTEC Instıtutionen und
Strukturen iın ewegung kommen müÜüssen, wollen WIT IICUu evangelısıerendeGemeinschaften werden.

„‚Alles beginnt mit der Sehnsucht“

es beginnt mıt der Sehnsucht“. hat die Dıchterin eNY aCcC gesagt Um:=-
SCIEC UOrdensgründer und -gründerinnen Menschen der Sehnsucht, der
Sehnsucht ach einem anderen, besseren en Wenn WIT auf dıe Kloster-
oder Ordensgründungen blicken, egegnen uns Menschen, dıe olft mıt sıch
selber und dem, Was S1e sıch vorfinden, unzufrıeden Ssiınd. S1ıe verspüren ein
Unbehagen gegenüber der Gesellschaft, meılst auch der Kırche Weıl iıhre
Welterfahrung nıcht unabhängig ist VO  — der gesellschaftlıchen Sıtuation, fin-
den S1Ee meıst auch rasch Gefährten, dıe den gleichen Weg gehen wollen, daß
sıch dıe Gruppe eine bestimmte Lebensordnung o1bt Diıese Menschen wollen
wenı1gstens das eigene en ach iıhrer Sehnsucht, iıhrer Vısıon gestalten.em S1e das tun, gestalten S1e aber auch Kırche und Welt mıt
Dıiıe Worte vVvon ntoıne de Saınt-Exupery en auch heute ihre Geltung:„Wenn du eiIn Schiff bauen willst, rommle nıcht Leuten7 olz

beschaffen, Werkzeuge vorzubereıten, ufgaben verteılen und dıie

Vgl ermann SCHALÜCK, Fın Weg In Glaube un Hoffnung, 1n ISG 101 (1996)
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Arbeıt einzuteılen: sondern wecke In ıhnen dıe Sehnsucht ach dem endlosen
weıten Meer“ Saınt-Exupery vertriıtt Jer dıe Meınung, 1m Menschen dıe
Sehnsucht ach einem Größeren wecken sSe1 wichtiger als Werkzeuge VOIL-

zubereıten und Arbeıt organısieren. Miıt andern Worten ausgedrückt eı
das Der ensch braucht eın Zielt eiıne Perspektive, eıne Vısıon, dıe OC
FKıne Vısıon berührt das Herz, g1bt ıhm Sehnsucht, eben „Sehnsucht ach dem
weıten, unendlıchen Meer‘“

Miıt dem ema Sehnsucht., JIräume, Vısıonen greife ich eın ema auf. dem
heute viele In uUNscICI Welt mıßtrauen. Vısıonen scheinen wen12 „realı-
stisch‘“‘ seIn. ber WENN WIT hıinsehen, W1Ie heute Wiırtschaftsunternehmen
revıtalısıert werden, spielt dıe Vısıon und pIelen VISIONÄTE, innovatıve Leute
eıne große Ich lese nen einıge Sätze AUS dem Buch „Management der
Unternehmensentwicklung. Phasengerechte Führung und Umgang mıt KrI1-
sen‘® „Eın wichtiger Meiılenstein auf dem Weg eiıner Revıtalısıerung stellt
dıe Entwicklung eiıner anspruchsvollen Vısıon dar’ Eıne solche Vi-
S10N, dıe C Prioritäten SEeTZ und Unzufriedenhe1 mıt dem (So equemen
Status UUO sıgnalısıert, VCermag atente Energien freisetzen. Es wıird eıne krıt1-
sche Masse VO Veränderungswilligen erZeugtl und für den Aufbruch
ern mobilisiert... DiIie Neuorientierung gelıngt NUT, WECNN Menschen 1m Un-
ternehmen vorhanden sınd, dıe dıe CC Dynamık NC iıhre een und iıhr
Vorbild inıtneren und den erzielten Schwung während des gesam Iransfor-

c6 Nmatıonsprozesses aufrechterhalten

Sınd WIT als Ordenschristen und -chrıstiınnen Menschen der Sehnsucht geblıe-
ben? deren WIT UNseI«c Sehnsüchte reduziert? en WIT In uUuNnseTITcecnNnN (Gje-
meınschaften W1IEe Sehnsuchtswerkstätten, Urc dıe WIT AUs der AN-
Passung das egebene herausgerissen werden  ın vis1onÄäre, innovatıve
Menschen geschätzt In uUuNnseTCNHN Gemennschaften? In der heutigen geschichtlı-
chen Sıtuatlon. In der VOT em Westeuropa steht. muß S unlls nıcht unbedingt
eiıne vorrangıge orge se1n, daß UNSCIC konkrete Gemeımnschaft sıch In dıe Zal-
un reiten annn ber CS muß UuNseIC orge se1n. daß der (Glaube Jesus
Chrıstus, daß das Chrıstentum, das (Ordensleben überhaupt den Eıngang 1INSs
(USs Jahrtausend findet

An einem zukunftsfähigen Wertekosmos arbeiten

Wenn WIT 1U  — hınschauen, WIEe denn Vısıonen In Unternehmen realisiert WCI-

den, merken WIT, dalß CS sıch da nıcht eIwas Abgehobenes, Relıtätsiremdes
handelt Visıionsarbeit hat viel mıt der uC nach zukunftsfähıgen Werten,
VOT em den Grundwerten eInes Unternehmens, einer Gemennschaft tun
Ich zıt1ere nochmals AUsSs dem gleichen Buch über Management: „Zum Zwecke

Cuno PUÜMPIN Jürgen PRANGE, Management der Unternehmensentwicklung. asenge-
rechte Führung und der mgang mıt Krıisen. Das St{ Galler Management-Konzept.
Frankfurt New ork 1991
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eINes einheıtlichen Aulftretens etablıert dıie Unternehmungsleitung ÜTE DGzielte Eınflußnahme bestimmte, für das Unternehmen als (Janzes verbındli-
che Normen und Werte‘‘? Diese Aufgabe gehört den schwıer1igsten eines
Managements, wahrscheinlich auch UNSCIEN UOrdensleıtungen.
FKın wichtiger chriıtt azu Ist dıe Besinhung auf dıe Werte, dıe uns verbiınden.
Der Generalminister der Franzıskaner, ermann chalück, Ssagt „Wiır mMann-
lıchen und weıblichen Ordensleute en heute dıe Aufgabe VOT UuNs, dıe In
der Vergangenheıit nıcht CULIC WAäTL, denn heute mMUssen WIT uUuNseTrTe PCI-sönlıchen und gemeınschaftliıchen Überzeugungen, uUunNnseren Glauben und
SCTE offnung klar definıeren können‘‘" Dıie geme1ıinschaftlichen Überzeu:
SUNSCH sSınd VOT em das Element eıner Gruppe, das Dynamık auslöst, das
WIE eın Motor wiırkt, der dıe Glieder In ewegung hält oder bringt. S1e äßt uns
miteinander arbeıten; S1e g1bt uns dıe ra die heutige Sıtuation gul urch-
zustehen: S1e äßt uns auch gemeınsam aufbrechen Grn

SN Hauptelemente des Ordenslebens
Wıe annn UU  —_ In UMNSCIECN Gemeininschaften eın zukunftsfähiger Wertekosmos
gefunden werden? Ich versuche Cs Bıld eInNeEs Baumes veranschaulichen.
Famılıen auch Ordensfamıilien lhıeben C5S, ihre Geschichte einem aum

veranschaulıchen. Meıst wırd das Augenmerk auf dıe äaußere Entwicklunggerıichtet, auf dıe erke, dıe Aufgaben, dıe WIT wahrnehmen, dıie Geme1lnn-
schaften, dıe WIT en Wenn WIT nach der ordenseigenen Spiırıtualität, ach
uUuNseTren Werten suchen, bewegen uns dıe Fragen: Was für eın Geıist, welche
Haltungen, welche Kräfte lıeßen dıesen „Baum“ wachsen? elche Kräfte sınd
heute en elche Werte wollen WIT leben?

Jede Gemeinschaft leıtet sıch her VO  z eıner Grunderfahrung, ebt AaUus einem
urzelgrund, der sıch VOoNn Jesus Chrıstus und VO  s den Gründergestalten und
der Gründergeneration herleıtet.

Die Entfaltung der Grunderfahrung geschieht ın einem estimmten Um:-
feld, eiıner bestimmten geschichtlichen Sıtuatlon.

Der „Baum  c des Ordenslebens unterscheıdet sıch VO  — anderen „Bäumen‘‘
In der Kırche UrcC. das en ach den evangelıschen Räten Dıiıese sınd
zunächst nıcht WAas, das Ordenschrısten und -christinnen Von den andern AUS-
zeichnet. Zum Spezılıkum werden S1e Ure| dıe Gelübde, das OITentlıche Be-
kenntnis diıeser Lebensform

DiIe Schlüsselerfahrungen des Gründers, der Gründerın en iıhren Ge-
meınschaften eiıne bestimmte Form, eıne bestimmte Struktur gegeben. Dreı
Elemente ehören wesentlıch jedem Ordensleben es Ordensleben

eb 231
ermann SCHALÜCK, Eın Weg In (Glaube und Hoffnung (Anm.5)
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kennt dıe 1U (@) ach der kontemplatıven Dımensıon des Lebens es (Or-
densleben ist eın en iın Gemeımnnschaft und nımmt eiıne bestimmte Aufgabe
In der Kırche wahr.

Kirc  iıches und
gesellschaftliches
Umfeld

Strukturgebende Elemente:

en In Gemeinschafıi

ufgaben, Henste
Menschen

et, Betrachtung,
geistliche Lek tüure

—.
Evangelische Räte als ebensform

Wurzelgrund
Gründer/Gründerin

Benediktus/Franziskus/Dominikus/Ignatius

Js uSs Christus un seine
IN eIlIC: Ottes

/ \MenschseinSE SIN\  \  \z—_
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Ich ann 1m Rahmen dieses Vortrages nıcht auf alle Dımensionen uUuNseICS Le-
ens eingehen. Das ware dıe Aufgabe eiıner fundıerten Arbeıt ordense1ge-
1918| Charısma. Ich 11l zunächst ein1ge Hınweilse geben ZU urzelgrund, AUSs
dem WIT en

Z  N Aus welchem urzeilgrund en wır? elche Grundwerte wollen WLr
lehbhen?

DIe Aufgabe, uUuNsSscIC Grundwerte benennen, en Institutionen und
Gemeınnschaften ungemein schwer. Unsere Gegenwart eın Werteplura-
lısmus. uch dıe Mıtglıeder einer Gememnschaft en unterschiedliche Wert-
vorstellungen. Wır erfahren heute Ja überall eiıne große Ungleıichzeıtigkeıt.
uch VO rsprung her en dıie Kongregationen des Jahrhunderts
nıcht leicht, ihre spırıtuellen Grundwerte benennen.

DIie alten Ordensgemeinschaften en In eıner bestimmten Gotteserfahrung
iıhren rsprung und iıhre Miıtte * Diese Gotteserfahrung g1bt der Sendung
eiıner Gemeininschaft eiıne ganzheıtliche Gestalt der Nachfolge Chrıst1i SIe
dıe ICUu entstehende Urdensgemeinschaft bıs hın ihrer UOrganısatıon und
Struktur. DiIie Gründergestalten der alten en lösten eiıne spırıtuelle eEeWe-
SUNg dUus, dıe VO epochaler Bedeutung Wäl. Es wırdsdaß 1mM Verlauf
der Kırchengeschichte L1UT etiwa I0 =15 olcher „Spirıtualitäten“ gewachsen
SInd. Dıiıiese Spirıtualiıtäten konnten sıch 1m Verlauf der Jahrhunderte immer
LICU inkulturieren In gesellschaftlıchen Kontexten.

Anders ist CS De1l den meılisten Kongregatıionen, vorab den Gründungen des
Jahrhunderts Es g1bt viele durchaus echte Berufungen, dıe ZUT ründung

eiıner Ordensgemeinschaft eführt en ber dıe CGründer und (CGrün-
derinnen des Jahrhunderts oft faszınıert VO  a der Aufgabe, dıe
ihnen VOT ugen schwebte, daß S1e dıe Problematık eiıner geistlıchen rund-
lage für ihre Gemeılinschaften Sar nıcht wahrnehmen konnten. Unter dem FKın-
fluß des neuzeıtliıchen Funktionsdenken riefen S1e Gemennschaften 1NSs eben,
dıe Sanz eindeutıg umr1issene ufgaben In Kırche und Gesellschaft wahrneh-
INen ollten

Diese neuzeıtlıchen Funktionsorden leisteten Großes Die Entwicklung des
Schulwesens, der sozlalen Eınrıchtungen und vieles mehr ıst ohne den Eınsatz
der en Sal nıcht denkbar. ber iıhre Krise WarTr vorprogrammıert.“ Sıe
kommt ZU usbruch., seı1ıt die 7wecke verschwıinden. derentwegen S1e DC-
ründet wurden. Diıiese Gemeinschaften en spırıtuelle Prägungen, aber CGS

ihnen eıne tıeferhegende einheıtliıche Grundstruktur. Es ihnen eıne
innere Verbundenheıt, eıne innere Kohärenz der einzelnen Elemente, dıe das
Ordensleben ausmachen.

11 Vgl /0e Marıa ISENRING, Auszug U der Welt — Hineingehen In die Welt Orden gestal-
fen Kirche und Welt PL, In en gestern, eute und MOTISCH. IKB Zürich 1996, 23
Barbara HALLENSLEBEN, Plädoyer für Ine Theologie der Sendung. Perspektiven für dıe
Zukunft des Ordenslebens, In Orden gestern, eute und IMOTSCH Anm.11)
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Dıiıe besten Chancen, eıne zukunftsfähige Spirıtualität und eın erneuertes
Gründercharısma iinden, en ohl Jjene Gemeınnschaften, dıe eiıne alte
Ordensrege en und dıe sıch heute eiıne vertieftere Ane1gnung der do-
mıinıkanıschen, franzıskanıschen, Jesuıtischen oder bendiktinischen pırıtua-
lıtät mühen. ber auch S1e machen sıch auf einen langen Weg, geht CS doch
auch darum, diese Spirıtualität 1m heutigen Kontext inkulturieren. Für eın

Bereıten der Zukunft scheıint mIır VOTL em wiıchtig se1n. daß WIT
mıteinander In der Auseinandersetzung mıt uUuNsceITICI Vergangenheıt und den
heutigen Herausforderungen etiwa dre1ı bıs sıieben (Grundwerten Urc!  1N-
den, denen WIT unlls verpflichtet fühlen In einem zweıten chrıtt mussen ann
diese Grundwerte 1INns espräc mıt den einzelnen FElementen des Ordens-
lebens gebrac werden. Wiıe wırken S1e sıch AaUs 1mM Verständnıis der evangelı-
schen Räte? elche Auswiırkungen en S1e auf Gebetsleben, auf das
en In Gemeinschaft und uUuNnseTIrcecnN Dienst? Und dıes es ist geschehen

den Bedingungen der heutigen Welt

Al diese Gespräche en heute ıIn verstärktem Maße unier dem Aspekt
geschehen: Als Frauen ın elıner Ordensgemeinschaft en Immer schon
en Frauengemeıinschaften en spezılisches Gepräge gehabt. Der gesell-
scha  1C andel und der darın enthaltene Wertewandel CM dıe Frauen
In besonderem Maße und erfordert eın Neubedenken der Werte, dıe WIT als
Frauengemeıinschaften en wollen Deshalb ıll ich miıch ZU Schluß den
Fragen zuwenden: elche frauenspezıliıschen Züge soll UNsScCIC Spirıtualıtät
haben? Welchen Frauenwerte sollen uns prägen?

DD Schlüsselwerte einer weıibhlichen Spiritualität
1e] ist ber den heutigen Wertewandel geschrieben worden. TO Zzep-
tanz hat dıe Wertewandelstheorıie VO Soziologen Helmut Klages gefunden.
Er geht VO  — ZWeIl grundlegenden Wertegruppen AU:  N Diıie eiıne Gruppe
Pflicht- und Akzeptanzwerte, Dıszıplın, Gehorsam, Pflıchterfüllung us  <
DiIe zweıte Gruppe VO  — Werten Selbstentfaltungswerte. ach Klages
en dıe Werte der ersten Gruppe eıne Wertminderung erfahren, während
dıe Werte der zweıten Gruppe eine Rangerhöhung erlebt en ın den etzten
Jahrzehnten.” In der Frauenperspektive el das IC mehr dıe rühere De-
finıtıon „Das Wesen der Tau ist Hıngabe“ übt eiıne Anzıehungskraft auft viele
Frauen AdUS, sondern dıe meılsten Frauen orlıentleren sıch stärker Selbstent-
faltungswerten WIE E1ıgenständıigkeıt, Selbstverantwortung, Autonomıie, ind1-
Vv1iduelle Entfaltung, Chancengleıchheıit.
In der Jetzıgen ase der Frauenbewegung geht 6S das spezılische en
als Frau, die IC ach weıblichen Werten, weıblicher Geschichte, we1lb-
lıcher Kultur, weıblichem Selbstbewußtsein Dıie Ganzheıt des Selbst der Tau

13 en vielen TUkeln sSECe1 auf das uch verwlesen: elmut KLAGES, Wertorientierungen
Im 'andel. Rückblıick, Gegenwartsanalyse, Prognosen. Frankfurt New ork 1984
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(inzwischen auch des Mannes) wırd erstrebt: Was macht das épezifische en
der Tau aus’? Was Ist ıhre unaustauschbare Ich-Identität? Und welches SsSınd
dıe Rollen, dıe Frauen elernt haben?

el spielt das Aufarbeıten VO  — Entfremdungserfahrungen eıne große
Frauen erkennen dıe Ausmaße der Frauendiskriminierung und Frauenunter-
rückung. S1e entdecken mıt Schrecken dıe /Zusammenhänge, dıe zwıschen der
Ausbeutung der Natur und der Ausbeutung der Tau bestehen. anche C1I-
kennen auch mıt Schmerz iıhre Bezıehungsmuster, in denen S1e gefangen
Sınd... us  Z us  < Wo dre1, vier Jahrtausende VOI em dıe männlıche Dımen-
S10N menschlıches en und Zusammenleben und bestimmt, da muß CS

Eınseıutigkeiten und angelerfahrungen kommen.“ Ich 11l U  j EIW. pla-
katıv Schlüsselwerte einer spırıtuellen weıblichen Kultur NCNNCH, be1l
der dıe Entfiremdungserfahrungen aufgearbeıtet sınd":

Frauen sınd empfänglich für Leid. S1e en wenIiger lernen mussen, ıhre
Gefühle verdrängen und sınd azu auch wen1ıger bereiıt. Sıe lassen sıch VON

Hunger, Ungerechtigkeıt, Umweltzerstörung und Krıegen tıef bewegen und
versuchen verstärkt, sıch dagegen stellen, Le1ıd nıcht 11UT merken und
auszuhalten, sondern auch entsprechend handeln Frauen werden auch p —
ıtısch wıirksam: Sıe engagleren sıch In den verschıedensten Gruppen und be-
freıen sıch VO  = der „List der nmacht“, ermächtigen sıch selbst und mıschen
sıch e1in

Frauen können sehr gul teilnehmen der Entwicklung anderer, auf dıe
Gefühle anderer eingehen, sıch sorgend andere mühen. SIiıe mMUussen heute
eıne Verbindung zwıschen Fürsorge und Selbstentfaltung suchen, auch e
ensSKra für sıch einsetzen, sıch selbst mıt Aufmerksamkeıt und Fürsorge be-
SCENCH Das ann heißen Frauen lernen ein-Sagen, sıch abgrenzen, S1e ler-
Hen auch wütig und ZOrNIg seIn. SIe lassen voreıligen Gehorsam 10s, das
ständıge Mıtdenken der Bedürfnıisse anderer, den erbıtterten amp dıe
Exıstenzberechtigung UrcC! nützlıche Aktıvıtäten. S1ıe lassen Schuldgefühle
l0s. nıcht geben können, den edanken, unentbehrlich se1n.

Frauen gehen den eigenen Quellen, S1e suchen Freiıräume., mıt den
Quellen der eigenen Lebendigkeit In Kontakt kommen, mıt iıhren Wün-
schen., Bedürfnıssen, Sehnsüchten, Vorstellungen, Erwartungen und Iräumen.
el werden iıhnen dıe ogroßen und kleinen Frauengestalten der ZUI 1N-
spırıerenden und beglückenden Quelle mmer NCUu gehen S1e den üttern
des aubens, Sara, agar, Hanna, Rut, Debora Immer NCUu versuchen

Vegl Benedikta HINTERSBERGER, emenlte und Strukturformen werıblicher Spiritualität, In
Weıl Gott nıcht 11UT Mose sprach. Frauen nehmen tellung (hrsg. Michael Langer)
Innsbruck Wıen 1996, 119 —130: Andrea SCHULENBERG, Femuinistische Spiritualität. ExoO-
dus ın ıne befreiende Kırche. Stuttgart 1993, 4A39

IS Vgl Benedikta HINTERSBERGER, Elemente und Strukturformen weıblicher Spiriıtualität,
Anm.14) 125 fl
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S1e den aufrechten Gang lernen VO  S den vielen Frauen rund Jesus. ®
(Janz 1IICU entdecken S1e Marıa, dıe Multter Jesu, als Tau ıhres Volkes, als Pro-
phetın, als gottstolze FTau, dıe Mut hat ihrem eigenen, nıcht leichten Weg
In all diesen Gestalten entdecken Frauen eıinen Gott, der ihnen Ansehen,
Uur: verleı1ht, der S1e oroß macht, der ihnen den Rücken stärkt.

Frauen suchen Beziıehungen mıt andern Frauen. S1e überwınden dıe Ent-
remdung voneınander und knüpfen schwesterlıiche Beziıehungen. Schwester-
1Ci  el wırd einem wichtigen Leıtwort und besıtzt große Sprengkraft. Soll

solıdarısches Handeln gehen, bedeutet Schwesterlichkeıit eıne große
Herausforderung. Es oılt, das spannungsreiche Verhältnis zwıschen Frauen
der verschıiedenen sozio0kulturellen Kontexte erns nehmen.

Frauen WISSen, daß S1€e ıIn ihren Beziıiehungen Frauen auch WIT In 15

1C1 (Geme1ınnschaften bedeutende Werte., Ja dıe höchsten Werte menschlıcher
Gemennschaft überhaupt en und einüben: Achtsamkeıt, Verfügbarkeıt,
Verläßlichkeıit, Zärtliıchkeıt. Freude, Alltagskultur, Sehnsucht ach Sınn und
Miıtte, Solıdarıtä IDER sınd Werte., dıe ZU en und Überleben notwendıg
SInd. Diıese Werte könnten Modellwırkung en und allgemeıneren Wer-
ten Trklärt werden, denen nachzuleben sıch lohnen würde, sollen Beziehungen
WITKII1C| mehr In den Miıttelpunkt nıcht 1U der kleinen häuslıchen Lebens-
welt, sondern auch des Ööffentlichen Lebens geste werden.“”

Frauen gewınnen den Körper wieder als Leib S1e entdecken LIICU dıe yth-
INCN In ihrem en S1Ie lernen dıe Sprache des eigenen KÖörpers wıederent-
decken und versuchen dıe dualıstische Sexualmoral, In der ıhre Körperlichkeıt
dämonisıiert und tabuisıiert wurde, überwınden und dıe Freude eigenen
Körper wıiıederzuentdecken. S1Ie lassen eıne erotische und zärtlıche Kultur ent-
stehen. Den KÖörper als Leı1ıb gewınnen, eı auch dıe Irıebwelt integrieren,
eınen kultivierten Umgang mıt den Irıeben finden Den Körper als Leıb DC-
wınnen, el auch dıe eigene Endlichker integrieren, dıe sıch In er und
Krankheıt meldet und mıt dem Tode sıch einlöst. Solange INanl sıch das Dık-
tat gebundenu iImmer e  „rn frısch, Jung Sse1In MUSSCN, ist dıe Identität
mıt dem Le1b ZersStor

Frauen entdecken dıe weıblichen Seıten 1M Gottesbild, aber auch CC Bıl-
der und Symbole Gottes.. Den me1lsten Frauen geht N nıcht 1U den
bloßen Austausch männlıicher weıbliche Gottesvorstellungen, sondern
S1e wünschen sıch eıne lebendige 1e VO Gottesbildern (Oft wiıird Ab-
schlıedzVO  —_ personalen Gottesbezeichnungen. Lieber wıird dıe Wır-
kung des Göttlıchen beschrieben, als Energı1e und ra das Erleben der

nier der umfangreıichen Laiteratur vgl Femuinitstisch gelesen. Ausgewählte Bıbeltexte
für Gruppen, Gemeilnden un (Gottesdienste (hrsg Eva Renate Schmidt a.) Bde.,
Stuttgart 1985, 1989
Vgl Verena KAST., Die heste Freundıiın. Was Frauen aneınander haben Stuttgart 1992,
199 {t.
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Natur. Dıe befreiende Erfahrung des Göttlıchen ist wıchtiger als dıe Festle-
SUNS der Erfahrung In Gottesbildern

Es ist nıcht übersehen, daß In der Kırche eiıne zahlenmäßıg vielleicht nıcht
sehr ogroße, aber mıt starker Ausstrahlungskraft und breıter Wırkung verbun-
dene spirıtuelle Kultur VON Frauen entstanden ist Diese Frauenkultur ist VON

Femminiıistinnen inspirıert und gestaltet, S1e umfaßt aber eıne weIltaus orößere
Gruppe
Wıe stehen WIT In UNscTICN Ordensgemeıinschaften dıeser Frauenkul-
tur? Kennen WIT S1e überhaupt? Setzen WIT uns mıt iıhr auselınander? Lassen
WIT uns VO iıhr anregen? Wıe in Jeder Kultur g1bt In ihr Aspekte, dıe der
chrıstlıche Glaube bejahen kann. Es g1bt ın ihr Werte. dıe WIT ın UNsSCcCICH (Ge-
meınschaften bereıts ange en. Ich en 1mM Spezıiellen den propheti-
schen Wert der Schwesterlichkeıit Andere Werte muß der CANArıstiliche Gilauben
ablehnen oder in rage stellen, weıl S1e mıt chrıstlıchen Werten unvereınbar
sınd, 7 B WE einseılt1g dıe eigene Selbstverwirklichung 1m Vordergrund
oder dıe Berufsarbeıt dıe Hausarbeıt ausgespielt wırd, WECNN prinzıpıe
dıe Mutterschaft abgelehnt wırd us  Z Keıne ewegung ist gefe1lt Ideolo-
o]en, auch dıe Frauenbewegung nıcht

Das SInd einıge sehr bruchstückhafte Hınweise, dıe u1lls helfen können,
UNSCICIN ordenseigenen Charısma und dem damıt verbundenen Wertekosmos

arbeıten. Ich O  C daß unlls gelıngt, 1m Verlauf der nächsten re klarer
UNsSeIC Alternatıve bestimmen, Mas S1e auch och eın sSeIN. Ich o  (
daß GCs uns gelıngt, nıcht 11UT pragmatiısch auf Notsıtuationen reagleren, SO1N-

dern grundlegende Weıchen tellen Das Ordensleben hat 1mM Verlauf se1iner
Geschichte eıne erstaunlıche Fähigkeıt gezelgt, sıch rholen und LICU aufzu-
blühen DIe enen 6S immer wıieder geschaift, sıch Sıtuationen
ANZUPDASSCH, wenngleıch nıcht selten ach längerem, schmerzliıchen Suchen
Ermutigen möchte ich Sıe, uUunNnseTE turbulente Zeıt als "Zent der nade  CC @ KOor
O.Z) betrachten, mıt einem Gedıicht VO  — Ulrich CHAaMNer

„Wır hängen dazwischen.
es ist leer geworden,
N klıngt hohl,
bringt nıchts’'mehr ZU Schwıingen In unls

Wır warten
Wır überlegen.
Wır sSınd unsıcher.
Wır ahnen.
Das Neue ist noch nıcht da
Vorsichtig hat 68 sıch angedeutet.
Wır en CS In inneren Bıldern esehen
Wır WISSen, daß CS kommen wırd,
weıl WIT das Ite verloren en
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Es hat och keinen Namen.
DIe alten Worte PASSCH nıcht
Unsere Vorstellungen sSınd och CN
Wege sSınd och nıcht ebahnt.
on dıe nsätze laufen Blockaden
Und der Preıs des artens
scheınt ständıg steı1gen.
Hıer stehen
In diesem ıcht-Mehr und Noch-Nıcht,
ist eıne orm VO Glauben,
und sıch dıe LÖösungen der Vergangenheıt
nıcht mehr genehmıgen,
ist USATUC| des Vertrauens,
daß es weıtergeht,
daß CS eınen un g1bt,
auf den WIT zustromen,
daß CS elıne TE g1bt,
dıe dıe Entwicklung teuert
Ich ıll miıch der Veränderung nıcht entzıiehen
Ichl loslassen,

wıeder Neues uUumMarmen können. 18

Ulrich SCHAFFER, Neues UMAUATMen. Für dıe Mutıigen, dıe iıhren Weg suchen, Stuttgart
1984,
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